
{Uur sich enalten will bete, weil ich Hedwig Hürzeler-Lehmann
mich bei Ott aussprechen kann, TODIeme
sagen, M1r Sonst keiner helfen kann. Auf Erfahrungen aufbauen
Dann abe ich aber das efühl, daß mich
jemand verste! und ich mit meinem Pro- MO vorausschicken, daß ich
blem nicht allein bin.“ ın einer ischehe aufgewachsen bin, ın
Die inder en auch noch auf einen — der Wr bgesehen VO: Tischgebet
deren Gesichtspunkt aufmerksam gemacht: kein Familiengebet kannten;
„Beim gemeinsamen irchgang (Sonntfags- inder 1M er VO.  5 16, und J Jah-
‚9 besondere Anda!:  en, Malıjlan- LTenN habe;

lernte ich auch die orm des Ge- Elternseminarien „Mit Kindern glau-
meindegebets kennen, wodurch INa  - ange- ben lernen‘“‘ mitarbeite;
regt wurde, einige ebete auswendig e1it Jahren als atechetin ın der Un-
lernen.“‘ ntier besonderen ilfen wurden ersiuife atl: bın
eın Jugendgebetbuch, Jugendgottesdienste, Bei unNnserenm ersten Kiınd War ich unsicher:
espräche mit Gleichaltrigen, auch 1m Re- Ww1e soll ich mit ihm beten? Wie VO.  - Gott
ligionsunterricht, sSowie Ausführungen ZUIN reden? oll ich weitergeben, Was ich als
eien 1n Büchern un!: Zeitschriften g_ Kind gelernt Aber diesem inder-
nannt. glauben War ich do!  } entwachsen? oll das
Aus der icht der Eltern dürfen WITL noch N1C} 1n erstier Linie ehrlich sein?
einige Erfahrungen anfügen Das eien mi1t So abe ich mich mi1t der entsprechenden
unNnserell Kindern begann mıit dem ersten Literatur auseinandergesetzt, / „KErste
Kreuzzeichen, das WIr ihnen unm1ttelbar Erfahrungen mi1t ott“ VO:  - Marielene
nach der eburt auf die 1ırn zeichneten e1ls Von diesem Büchlein ist meın Um-
un! als WI1Ir ihnen dann später ZU ersten- Bang mi1t den Kindern sehr STAr geprägt
mal die anı alteien. Wir en worden. SO War das erste Dereits
bemüht, beim eien m1T den Kindern Stubenwagen kurz Uun! 1n der Ver-
ONkrTeie Eirlebnis-Situationen anzuknüp- Tauten Umgangssprache. an habe ich
fen un! S1e dadurch selbst ZU) Sprechen auch keinen Wert autf iıne estimmte Hal-

bringen. el WIrd Wert darauf g_ tung gelegt. etien SO. einfach etwas
legt, daß immer auch die anderen g_. Schönes se1in, be1 dem einem wohl 1st.
dacht WwiIrd: Verwandte, Freunde, auch fer- Wiıchtig War M1r imMmMer das spontane Ge-

Mitmenschen, VOTLT em die sich 1n Not bet, WwWo ich unter iıcht Ur for-
eilinden. SO wichtig die Fähigkeit Z.U) mulierte atize verstehe. Eın freudiges ,ah“
freien Formulieren 1ST, WITr unterschätzen der „th‘ über eine schöne lume Oder
icht die wichtige un.  10 geformter einen Ameisenhaufen scheint M1r ebenso
ebete, die I1a  @ auswendig kann. Freilich Lob des Ööpfers se1in. versuchte
ist das Kepertoire sehr schmal, un! auch bald, den Krelis weilterzuziehen, also

zel: sich, daß INa  ® über den (von den icht 1Ur für das Kind der die Familie
eigenen Eiltern überkommenen) Traditions- eien und auch den Alltag m1ıteinzube-
bestand hinausgelangt ist. EKın besonderes ziehen. Au  R ungelöste Fragen tragen WITLr
Problem ist das Tischgebet, weil hier die VOL Gott, nicht 1mM Sinne VO  - „Mach du,
Gefahr leerer Routine verhältnismäßig lieber Gott sondern her mi1t der
groß ist. In ezug auf das Famıiliengebet T und Fantasie, bel sich selber et-
„IM pleno“ abgesehen VO  - den NN- Was verändern, etwas tun. Wenn NO-
ten äglı  en Gebeten bleibt 1n beson- Llg, versöhnen WITr uns beim Abendgebet,
derer Weise die T1LISCHE Trage, ob INa  - reichen einander die Hand. Die beiden al-
insoweit cdie Chancen hinreichend NuLZ teren inder en vielleicht sehr 1Ur
Die 1n der Erzdiözese reiburg 1n Gang das spontane, un!: wen1g das ormel-
gebrachte „Aktion Hausgebet‘“ hat unNs das gelernt. Aber wirklich gute, der
wleder EWU. gemacht und zugleich en Situation angepaßte ormelge-
holfen bete ind selten SO abe ich selber 1nes
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zusammengestellt. Mit einer el  -  nung wird hier ın ihrem nNnspruch als MONOSA-
versehen äng neben dem ett der Bindung auf Dauer angesehen. em
ungsten ÖOft singen wır auch, die Mann und Frau ihre Verschiedenheit CI -

der Emmaus-Jünger „Herr, bleibe bei fahren, wIird Diskretion und Achtung VOLI-
uns aturlı beziehen WITr auch das einander erwartet Diese Dıfferenz 1n den
Kirchenjahr 1InNns mit ein. Im V OT'= Personen mMO ebendig erhalten werden
euchariıistischen Gottesdienst und später ın durch die ultur der „Scham““, Fuüur die
der ebtieler ernten die inder das g_ Mitarbeiter ın den verschiedenen Be:  ichen
meinsame kennen. Eın regelmäßiges der Famıilienarbeit, WI1e astoral, ung,
Familiengebet Iso außerhalb der Essens- eratung, Caritas, Politik, kann dieses Buch
der Schlafenszeit pflegen WITr leider wertvolle philosophische Überlegungen bie-
nicht. Die äalteren iınder ınd meiner „Ge- ten. Für manche Praktiker mag jedoch die
betsobhu beim Schlafengehen entwach- philosophische Ausdrucksweise 1&  S ein.
sSenNn. Seit der Firmung unterlasse ich auch Das Bu  ßı ist der Beginn einer Rei-
bewußt gelegentliches Daranmahnen. Zum he mit dem nliegen „Familie ın Kirche,
„Gespräch unter Liebenden‘“‘ Was das Ge- esells  aft und Staat“ (herausgegeben VO!  3
bet do!  ß eın SO. kann ich nlıeman- Kolz, atz, Turowski).
den drängen oder gar zwingen, stitens Reinhold el, Wıen
dazu ermuntern.

ose ange, Ehe- und Familienpastoral
eute. Situationsanalyse, Impulse, onzep-
te, erlag erder, Wien—Freiburg—Basel
1977, 300 Seiten

Für die Familienpastoral Be1 dem vorliegenden Werk handelt sich
ıne bel Ferdinand Klostermann g_

JÖrg Splett, Der ens: Mann un! TAaU. ma Dissertation, ın der das umfang-
Perspektiven christlicher Philosophie, Ver- reiche ema auf dem Hintergrund einer
lag 0OSe ne! Frankfurt Main 19380, umfassenden Literaturkenntnis er ein-
112 Seiten schlägigen Wissenscha{ftsbereiche in vier

Teilen behandelt WwIird. Im e1l werden
Jörg Splett bietet hier 1ne grundlegende Ehe un! Familie ın sozlologischer und —
Reflexion über den enschen als Mannn zlalpsychologischer icht untfersu! un! die
un! Frau. In einem Werkstattgespräch mit wichtigsten Ergebnisse prägnan arge-
dem WYamilienpfarrer inzenz atz, das 1n stellt. Der un!: eil beschäftigen sich
dem Buch abgedruckt 18%, definiert Splett mi1t den religionssoziologischen un:! theo-
Philosophie als die grundsätzliche Besin- logischen Untersuchungen, wobel die
Nung auf MNSeTeEe Lebenssituation, als das Akzente kırchenamtlicher Aussagen, VOL 9 |—
Zurückfragen auftf das letzte Was und War- lem des 160 Vatikanums un: der nachkon-

des Menschen, Se1INEes Lebens und Se1INEes ziılliaren Synoden und Entwicklungen De-
andelns ZUu diesen menschlichen -TUNd- sonders hervorgehoben werden. Im eil
erfahrungen gehört das Dasein der Person omm:' die gegenwärtige WYamilienpastoral
ın Leiblichkeit un! Geschlechtlichkeit. Hier 1n kairologischer Sicht ZUT Sprache, die
gab leider 1ın der Ges: des Arı- den heutigen Mangel Konzeptionen und
stentums sehr dunkle Epochen, ın denen Vollzugsformen der Ehevorbereitung un!:
Sexualität, VOT em bei der Frau, nahe- Ehebegleitung durch die astora aufdeckt,

verteufelt wurde. Hier ist mit echt 1ne LEeUEe pastoraltheologische mpulse SEIZz
Neubesinnung notwendig geworden. Als un!' e1n esamtkonzept anvisiert. an
„NoOrmale‘‘ Lebensform, ın der die Verwie- hebt besonders die ganzheitliche Sicht VO.  -
enheit VO:  } Mann und Frau ZU Iragen Ehe un!: Familie hervor un macht deutlich,
kommt, wIird die Ehe reflektiert. Die Ehe daß S1e eın integrierender Bestandtei der
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